Der Anhalterjunge


nach Jura Genis  


         G-de-214

Es war Winter. Mein Freund Andre und ich kehrten mit dem Auto von einer Reise in Russland zurück. Bis Moskau waren es noch 200 km. Plötzlich bemerkten wir vor uns eine kleine Gestalt, die den fahrenden Autos gewunken hatte. Aber keiner blieb stehen. Wir kommen näher. Ein kleiner Junge in einem zu großen Wattenmantel, welcher größer war als er selbst, stand da. Aus der Tasche lugten ein paar Kekse hervor. 
„Könnt ihr mich bitte mitnehmen. Ich werde euer Auto auch nicht dreckig machen, meine Sachen sind sauber.“ Er drehte sich um und zeigte seine alte Jacke vom Rücken her. 
„Komm herein“, nickte ich ihm zu. Er schüttelte den Schnee von seinen Füßen und setzte sich hinten hin. Einige Zeit fuhren wir stillschweigend. 
Ich fragte ihn: „Wie heißt du denn?“ 
„Paschka, Paulchen.“ 
„Also Paul?“ 
„Ja, aber keiner nennt mich Paul, alle sagen: Paulchen.“
„Und wie alt bist du?“ 
„Vor Kurzem bin ich 12 geworden.“ 
„Was machst du denn hier ganz allein?“ 
„Ich fahre zu meiner Tante und möchte sie überreden, dass sie zu uns kommt.“ 
„Warum willst du sie denn überreden?“ 
Da veränderte sich die Stimme des Jungen. Er sagte: „Sie kann meine Mutter aus ihrem Zustand des Trinkens herausbringen. Meine Mutter ist nämlich Alkoholikerin und sie hört nur auf ihre Schwester. Und meine Tante ist Krankenschwester. Aber sie hat ihre eigene Familie und kann nicht ständig zu uns kommen.“ 
„Wohnst du denn alleine mit deiner Mutter?“ 
„Nein, ich habe noch eine Oma, aber die ist krank und hat es schwer.“ 
Nach einer kurzen Pause sagte er: „Und ich habe noch einen Bruder, aber der ist im Gefängnis.“ Und nach einer kleinen Pause: „Ich mag ihn nicht.“ 
Mein Freund Andre fragte ihn: „Warum magst Du ihn nicht?“ 
„Er hat auch die ganze Zeit getrunken und geprügelt.“ 

Wir schwiegen wieder alle. Paulchen sagte vom hinteren Sitz aus: „Kann ich vielleicht meine Kekse essen, ich werde auch nicht krümeln.“ 
Andre gab ihm stillschweigend noch ein Trinkpäckchen nach hinten. Und Paulchen fing an zu knabbern. 
„Wartest du schon lange, dass dich ein Auto mitnimmt?“ 

„Ich stand schon über eine Stunde da. In so einer Kleidung will mich ja keiner mitnehmen. Auch habe ich kein Geld.“ 
„Gehst du denn zur Schule?“ 
„Ja, in die vierte Klasse.“ 
„Hast du auch Freunde in der Schule?“ Und im Spiegel habe ich gesehen, wie Paulchen bei dieser Frage zitterte. 
„Wir sind die Ärmsten dort und keiner möchte mit uns sprechen. Andre fragte: „Schlagen sie dich?“ „Ab und zu, denn sie wissen ja, dass mich keiner verteidigen würde.“ 
Und plötzlich stellt Andre eine ganz seltsame Frage: „Sag´ mal, denkst du, dass Putin die Gesellschaft verändern kann.“ 
Paulchen setzte sein Trinkpäckchen ab und ohne zu überlegen antwortete er: „Nein, der ist genau so ein Mensch wie jeder andere.“ 
Das war eine so ungewöhnliche Antwort eines 12 jährigen Bauernjungen, dass ich ihm folgende Frage stellte: „Gehst du in die Kirche?“ 
„Ja, natürlich, dort ist es schön. Dort ist so viel Licht. Meine Oma hat mich einmal mitgenommen. Jetzt helfe ich schon dem Priester beim Dienst.“ 
Ungefähr 20 km vor Moskau fragte Paulchen, ob das Auto kurz zum Stehen gebracht werden kann. Er sagte: „Vielen Dank! Von hier werde ich jetzt zu Fuß gehen, jetzt ist es nicht mehr weit.“ 
Ich stieg aus, ging zu Paulchen hin und gab ihm ein bisschen Geld. Und ich konnte in seine Augen sehen. Vor mir stand ein Kind mit den Augen eines erwachsenen Menschen. 
„Ist das für mich? Ich kann das nicht annehmen.“ 
„Und warum nicht?“ 

„Das ist sehr viel! Was bleibt denn dann für euch?“ 
Er schaute nach oben, direkt in meine Augen. Ich hockte mich nieder, weil ich nicht wollte, dass Paulchen die Tränen in meinen Augen sieht. 
„Verstehst du, Paulchen, ich glaube dir. Geh und hilf dem Priester beim Dienst, lerne anders zu leben, nur nicht so, wie die anderen, denn in dir selber ist so viel Licht. Pass gut darauf auf. Ich bitte dich nur um eines: Du musst ein anderer neuer Mensch werden. Es wird eine Zeit kommen und vielleicht wirst du dazu berufen werden, dieses Land zu retten. Nimm das Geld, das ist für deine Familie. Du bist dort der einzige Mann.“ 
Hättet ihr doch bloß die Augen dieses Jungen gesehen. 
„Onkel, vielen Dank, ich werde dich nicht betrügen.“ 
Andre und ich haben bis nach Hause kein einziges Wort miteinander gesprochen und haben uns nicht einmal angeschaut. Jeder von uns führte ein Gespräch mit dem kleinen Paulchen in seinem Herzen weiter.
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